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Die Eruption von Haß und Gewalt vor dem 
Heim für Asylbewerber in Rostock-Lichtenha­
gcn, die Medien wie Politiker zwei Wochen 
lang beschäftigte, findet weiter statt. Andern­
orts in Deutschland Ost und West, kaum mil­
der, kaum noch mit öffentlichem Entsetzen 
kommentiert. Haß und Gewalt sind in den All­
tag zurückgetaucht, sind wieder bürgemäher, 
domestizierter. Indes schicken die Politiker 
sich an, eine restriktive Gewährung von Asvl 
zu verrechtlichen. Sie folgen nunmehr Volk~s 
Stimme, nachdem sie ihr ein Stück des Weges 
vorausgegangen waren. W a..,:, vor der eskalier­
ten Randale und vor den Mordanschlägen auf 
Asylbewerber noch nicht durchsetzbar schien, 
ist in Reichweite gerückt. 
Nicht nur die Vorgeschichte jener Mobnächte 
von Lichtenhagen gibt der Vermutung Nah­
rung, daß die Asylbewerber selbst - ohne Toi­
lette und Waschbecken auf freier Wiese belas­
sen - für einen wahrscheinlichen Eklat in­
strumentalisiert werden sollten. Auch der Di­
lettantismus von Innenministerium und Poli­
zei-Einsatzleitung bleiben ohne diese Ver­
mutung schwer erklärbar - zumal sie ihr geball­
tes Machtpotential den Gegendemonstranten 
wenige Tage später so professionell vorführten. 
So prompt, wie der Eklat kam, so prompt wur­
de er denn auch als schrilles Warnsignal für den 
überstrapazierten Leidensdruck deutschge­
norrnter Bürger in die Asyldebatte eingeführt. 
Inzwischen hat eine Schadensbegrenzung ein­
gesetzt, die vor allem aus touristischen Erwä­
gungen bedeutsam scheint. Rostock, Meck­
lenburg-Vorpommern, ganz Deutschland sind 
ausländerfreundlich, Lichtenhagen ist eine Ent­
gleisung. An prominenter Stelle der Ursachen-
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forschung stehen natürlich soziale Verunsi­
cherungen der "Verlierer der Einheit". Daß die 
Zahl solcher ''Verlierer" weit größer ist als er­
wartet, und daß sich weder an der Wohnungs­
not noch an der Arbeitslosigkeit ein Deut än­
dern würde, blieben die Asylbewerber weg, 
wird verschwiegen. Beklagt wird Jugendgewalt 
und mangelnde Erziehung. Unvermeidlich da­
bei der VenNeis auf Demokratiedefizite der 
Ostdeutschen oder auf deren fehlende Ver­
trautheit mit Ausländern, .-ils ob die Exzesse 
nicht erst durch die Logistik neonazistischer 
Gruppen aus dem dernokratie-trainierten We­
sten "Profil" gewonnen hätten. 
Eine empirische Analyse vom Frühjahr 1992 
über die Akzeptanz von Asylbewerbern in Ro­
stock-Stadt1, die sowohl Gefährdungspotenti­
ale als auch spezifisch ostdeutsche Ursachen 
für Ausländerfeindlichkeit hinterfragte, sollte 
nachdenklich stimmen. So ergab die Befragung 
einerseits, daß sich rund zwei Drittel der 
Probanden nicht für einen Stop oder deutliche 
Einschränkungen in der Aufnahme von Asyl­
bewerbern aussprachen. Andererseit,; würden 
entschieden restriktive Haltungen gegenüber 
der Aufnahme von Asylbewerbern von ca. ei­
nem Drittel der Probanden geteilt. Etwa 15 Pro­
zent der Befragten gingen über Forderungen 
nach einer stark restriktiven Asylpolitik noch 
hinaus: Sie zeigten sich kaum berührt von den 
Berichten über gewalttätige Angriffe auf Asyl­
bewerber und sahen zugleich eigene Interessen 
durch Asvlbewerber bedroht. 
Weiterhin belegte die Untersuchung, daß 
Facharbeiter mit größerer Distanz zu 
Asylbewerbern überrepräsentiert waren, und 
daß sich die Verknüpfung von "asylpolitischer 
Härte" und geringer Betroffenheit gegenüber 
den an Asylbewerbern verübten Gewalt­
tätigkeiten nicht nur besonders häufig unter Ju­
gendlichen fand, sondern überdurchschnittlich 
oft auch unter Älteren ab 60 Jahre. Zugleich lie­
ferten die Daten Hinweise darauf, daß entspre­
chende Haltungen mit enttäuschten Er­
wartungen an den deutschen Vereinigungspro­
zeß zusammenhingen. Generell aber sind 
Akzeptanzprobleme für Asylbewerber ganz of­
fensichtlich kein sozialstrukturell eindeutig 
eingrenzbares und etwa auf spezifische "Pro-

blemgruppen" reduzierbares Phänomen. 
Die aus dem Urteil der P.robanden folgende 
Rangordnung voti Ursachen für Feindlichkeit 
gegen Asylbewerber in Ostdeutschland bewies, 
daß die Asyldiskussion Wirkung gezeigt hat: 
Viele Probanden sorgten sich, daß vor allem 
Wohnungen und Arbeitsplätze durch die Auf­
nahme von Asylbewerbern gefährdet seien. Als 
weitere Gründe für Feindlichkeit gegen Asyl­
bewerber wurden von der knappen Hälfte der 
Probanden als wichtig benannt: Die Asyl-Dis­
kussionen der Politiker, das Verhalten einiger 
Asylbewerber sowie fehlende Kenntnisse über 
das Leben in deren Heimat. 
Gemessen an gängigen Meinungen besaß Into­
leranz infolge Abschottung in der DDR nach 
dem Urteil der Probanden einen relativ gerin­
gen Stellenwert als Ursache von Fremdenfeind­
lichkeit. Erschrecken muß ein weiterer Fakt: 
Nur neun Prozent der Befragten schlossen sich 
nicht der Meinung an, daß die Ostdeutschen 
durch die Art und Weise der deutschen Vereini­
gung regelrecht gedemütigt würden. Knapp die 
Hälfte bejahte diese Meinung mehr cxler weni­
ger umstandslos. 
Sieht man diese Aussage im Kontext der übri­
gen Ergebnisse, liegt der Schluß nahe, daß der 
deutsche Vereinigungsprozeß - geleitet von der 
Heiligsprechung ungehemmter Marktkräfte 
und begleitet von einer ideologischen Verklem­
mung, mit der Lebensläufe und Lebenslei­
stungen der Ostdeutschen gleich massenhaft 
entwertet werden - selbst zum Impulsgeber für 
Ausländerfeindlichkeit in Ostdeutschland ge­
worden ist. Geprtigelt werden mit den 
Asylbewerbern nicht allein scheinbare Konkur­
renten um begehrte Güter wie Arbeitsplatz und 
Wohnung. Geprügelt werden mit ihnen Men­
schen, deren Verhängnis darin liegt, noch 
schwächer zu sein, als man selbst. Die Suche 
nach Sülldenböcken hat bislang zu den Asylbe­
werbern geführt. Doch die Feindlichkeit zwi­
schen Ost- und Westdeutschen wird spürbar 
aggressiver. 
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